


Vier Mitglieder des Runden Tischs Biodiversität haben sich im vergangenen Jahr dem Bau von  
Kleinstrukturen gewidmet.  Foto : zVg

Da Vögel seine Samen verteilen, breitet sich  

der Kirschlorbeer sehr schnell aus. Per Ende Jahr 

plant die Gemeinde eine umfassende Informa­

tionsbroschüre zu Neophyten-Arten.  Foto : Marina Koller
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Hübsch, aber unerwünscht
Die invasiven Arten haben gemeinsam, dass sie 

schnell wachsen, unkompliziert in der Haltung 

und teils immergrün sind. Das macht sie attraktiv  

für Gartenbesitzerinnen und -besitzer. Aber: «Der 

Schaden, den diese Pflanzen anrichten, ist im­

mens», so Widmer. Sie verdrängen einheimische 

Arten, wodurch Lebewesen ihre Futterquellen ver­

lieren. Henrys Geissblatt etwa, das auch in Wald 

vorkommt, kann ganze Hektaren in Wäldern wie 

unter einem Teppich begraben. Viele Neophyten 

breiten sich von Gärten in umliegende Gebiete aus. 

Nicht fachgerecht entsorgter Kompost am Wald­

rand trägt ebenfalls zur Ausbreitung bei.

Per September 2024 hat der Bund eine Verord­

nung verschärft, die das Inverkehrbringen von 53 

invasiven Pflanzenarten verbietet, wovon für 22 

ein Umgangsverbot gilt. Im Kanton Zürich gelten 

drei als bekämpfungspflichtig: das Schmalblättrige 

Greiskraut, der Riesenbärenklau und die Ambrosia. 

«Bei anderen wie der Goldrute, dem Berufskraut 

oder dem Japanknöterich weisen wir Personen 

aktiv darauf hin, dass es sich empfiehlt, diese aus 

dem Garten zu entfernen», präzisiert Mettler. Das 

Bewusstsein habe sich vielerorts vergrössert; man 

sehe immer mehr naturnahe Gärten mit Insek­

tenhotel oder Laub- und Grashaufen: «Vor zehn 

Jahren sahen die Gärten noch ganz anders aus», 

berichtet Mettler. 

Kleinstrukturen für Wald
Letztes Jahr nahm sich der Runde Tisch vor, 24 

Kleinstrukturen nahe an Gewässern zu bauen (vgl. 

WAZ 2/24). Entstanden sind 33 Steinhaufen, neun 

Laich-Tröge für Unken, acht Asthaufen und zwei 

Sandinseln – und damit Lebensraum für Unken, 

Glögglifrösche, Ringelnattern oder Zauneidechsen. 

Auch an Schulhäuser hat die Arbeitsgruppe Mate­

rial für Steinhaufen geliefert: «Es ist schön, wenn 

dieses Thema in den Unterricht einfliesst und so die 

Freude an Lebewesen bei Kindern fördert» findet 

Andreas Kindlimann, der das Projekt geleitet hat. 

Nun ist man gespannt, wie die diesjährigen  

Aktionen ankommen. Widmer sagt dazu: «Un­

ser Ziel ist, dass Biodiversität im Garten nicht 

als störend empfunden wird, sondern als schöne  

Ergänzung».

www.wald-zh.ch/dienstleistungen/22254

Marina Koller

 «Mittels Tauschaktion empfehlen wir der  

Bevölkerung, Neophyten zu entfernen und dafür ei­

nen einheimischen Ersatz zu erhalten», erklärt Jürg 

Widmer vom Ressort Infrastruktur der Gemeinde 

und Mitglied des Runden Tischs. Das Tauschge­

schäft erfolgt gegen Vorzeigen eines Fotos des ent­

fernten Neophyten. Daneben haben Walderinnen 

und Walder die Gelegenheit, einheimische Pflanzen 

und Sträucher zu einem Preis von drei Franken pro 

Stück zu beziehen. Sie stammen aus dem Pflanz­

garten vom Forstrevier Rüti-Wald-Dürnten und sind 

grösstenteils selbst gezogen.

Ausbreitung eindämmen
«Unser Wunsch ist, dass die Beteiligung gross ist 

und es etwas bewirkt», sagt Gemeinderat Albert 

Hess über die geplanten Aktionen. Für die Be­

kämpfung der Neophyten stehen der Gemeinde 

jährlich 30 000 Franken zur Verfügung. Das Entfer­

nen bedarf oft den Einsatz einer Fachperson: «Es 

benötigt bis zu fünf Jahre, um einen Neophyten an 

einer Stelle loszuwerden», erklärt Martin Mettler, 

Bereichsleiter des Werkhofs. Nach Entdeckung ei­

ner neuen Stelle beurteilt der Werkhof die Pflanze 

vor Ort und lässt sie je nach Art ins kantonale GIS 

(Geoinformationssystem) eintragen.

An steilen Lagen ist die Ausbreitung oft erst er­

kennbar, wenn sie schon fortgeschritten ist. Für das 

Entfernen benötigt es dann Seilwinden, etwa beim 

Sommerflieder am Plättliweg. Viele gebietsfremde 

Arten lassen sich über die Wintermonate oder zum 

Frühlingsbeginn am besten bekämpfen. Nebst dem 

Werkhof unterstützen der Verein «Konkret» und 

das Forstrevier. Für das Drüsige Springkraut, das an 

Gewässern wächst und sich flussabwärts verbrei­

tet, besteht ein kantonales Projekt. Wer eine Pflan­

ze selbständig entfernt, sollte diese im Kehricht 

oder beim Werkhof entsorgen und nicht kompos­

tieren, um eine weitere Ausbreitung zu verhindern.

Frühlingsbeginn – überall grünt, blüht und gedeiht es. Doch nicht alles, was wächst, ist er-
wünscht: Invasive Neophyten richten teils immense Schäden an. Die Arbeitsgruppe «Runder 
Tisch Biodiversität» setzt den Fokus in diesem Jahr deshalb auf Biodiversität im Siedlungs-
raum, die sie mit zwei Aktionen (siehe Beilagen) fördern möchte.

Einheimisches erhalten

N A T U R



Um den Treppenaufgang des denkmalgeschützten Gemeindehauses nicht zu verändern, wurde seitlich davon ein separater Lifteingang realisiert,  

mit dem auch die behindertengerechte Toilette im dritten Stock erreicht werden kann. Eine schlanke Lösung, die allen gerecht wird.  Fotos : Meret Rudolf

Kontraste auf den Treppenstufen und bessere 

Lichtverhältnisse wären eine einfache und  

wirksame Investition in die Sicherheit aller.

Jahren die Behindertenkonferenz des Kantons Zü­

rich, wo sie auch engen Kontakt mit der Fachstelle 

für hindernisfreie Architektur hatte. Heute ist sie 

im Vorstand von Inclusion Handicap, dem Dach­

verband der Behindertenorganisationen Schweiz, 

der die politische Lobby für Menschen mit Behin­

derung übernimmt. Manfredi ist Co-Präsidentin 

der SP Wald und Präsidentin der Schweizerischen 

Paraplegiker-Vereinigung.

Beispiele für hindernisfreie 
Architektur
Für Manfredi gibt es in Wald viele gute Beispiele, 

wie Lösungen zufriedenstellend umgesetzt wur­

den. Sowohl bei gemeindeeigenen Gebäuden, 

etwa dem Gemeindehaus oder dem Schwert, als 

auch bei privaten Liegenschaften wie der Bleiche 

wurden die Bedürfnisse nach hindernisfreiem Zu­

gang berücksichtigt. Andreas Honegger von der 

Bleiche habe sich von Anfang an beraten lassen 

und sei sehr offen gewesen. Dies sei um so wich­

tiger, als Bauprojekte laut einer ETH-Studie nicht 

mehr als ein Prozent teurer würden, würde die Hin­

dernisfreiheit bereits bei der Planung mitbedacht,  

erklärt Manfredi. Beim Schwert hingegen weist sie 

darauf hin, dass die Lichtverhältnisse im Treppen­

haus und die fehlenden Kontraste auf den Stufen 

(zum Beispiel helle Streifen zur Orientierung) für 

ältere Menschen oder Menschen mit Sehbehinde­

rung eine Gefahr darstellten. Generell seien gute 

Lichtverhältnisse, zum Beispiel auch für Gehörlose, 

 Wo gebaut wird, werden Menschen sein: 

jeden Alters, jeder Herkunft, Menschen mit und 

ohne Behinderungen. Damit gewährleistet ist, dass 

sie alle gleichermassen am Leben teilhaben kön­

nen und in der Bewältigung ihres Alltags nicht 

eingeschränkt sind, wurden Gesetze geschrieben, 

Vorlagen ausgearbeitet und Normen erstellt, wie 

etwa die SIA-500 für «Hindernisfreie Bauten» des 

Schweizerischen Ingenieur- und Architektenver­

eins. Was früher behindertengerechtes Bauen ge­

nannt wurde, heisst heute hindernisfreie Archi­

tektur. Denn hindernisfreies Bauen ist mehr als 

behindertengerechtes Bauen, es ist Bauen für alle.

Bauen für alle
Die Stiftung procap fasst es auf ihrer Website 

folgendermassen zusammen: «Es braucht keine  

Sonderlösung für Menschen mit Behinderungen, 

aber ein Umdenken in der Immobilien- und Bau­

branche. Bauten und Anlagen müssen für alle zu­

gänglich sein: für Menschen mit Behinderungen, 

ältere Personen, Familien mit Kinderwagen und  

für Leute, die wegen eines Unfalls zeitweise ein­

geschränkt sind.» Dahinter steht auch die Idee, 

dass jeder Mensch im Laufe seines Lebens irgend­

wann davon profitieren wird, dass seine Umwelt 

hindernisfrei gestaltet ist.

Im Dienste 
der Gleichstellung
Olga Manfredi ist im Hittenberg geboren und auf­

gewachsen und hat fast ihr ganzes Leben in Wald 

verbracht. Nach einem Unfall im Jahr 1994 ist sie 

auf den Rollstuhl angewiesen. Seither setzt sich die 

Juristin für die Gleichstellung von Menschen mit 

Behinderung ein. Manfredi leitete während sieben 

Wald ist ein gewachsenes Dorf mit historischen Bauten und einem einladend gestalteten 
Dorfkern. Wie aber steht es um die hindernisfreie Bauweise? Auf einem Rundgang, zu
sammen mit Olga Manfredi, Paraplegikerin und Vorkämpferin für die Gleichstellung von 
Menschen mit Behinderung, ist die WAZ dieser Frage nachgegangen.

Hindernisfreies Wald 
auf dem Prüfstand
Hindernisfreies Wald 
auf dem Prüfstand



In der Schweiz gelten sowohl das Behinderten­

gleichstellungsgesetz BehiG des Bundes, als 

auch die UN-Behindertenkonvention BRK, die 

gewährleisten sollen, dass Menschen mit Be­

hinderungen als vollberechtigte Gesellschafts­

mitglieder in den vollen Genuss ihrer Men­

schenrechte kommen. Laut dem BehiG gelten 

psychische, geistige und körperliche Beeinträch­

tigungen, die länger dauernd sind oder für im­

mer und welche die Bewältigung des Alltags 

erschweren oder verunmöglichen als Behinde­

rung. 2024 wurde vom Verein für eine inklusi­

ve Schweiz beim Bund die Inklusionsinitiative 

eingereicht. Diese fordert die effektive Gleich­

stellung, Teilhabe, Selbstbestimmung und As­

sistenz für Menschen mit Behinderungen. Der 

Bundesrat hat einen indirekten Gegenvorschlag 

zur Inklusionsinitiative angekündigt, der bis Mai 

2025 ausgearbeitet sein soll.

Menschen mit 
Behinderungen

Die Eingangstüre zur Post lässt sich nur schwer öffnen.

Diese Rampe ist ungeeignet für Rollstühle.

W A Z  ·  4 / 2 0 2 5 9

sehr wichtig, damit sie optimal von den Lippen le­

sen könnten. Gemeindeschreiber Alexander Diet­

rich-Mirkovic verspricht, diese Thematik weiterzu­

verfolgen: «Wo einfache Lösungen möglich sind, 

sollten sie auch umgesetzt werden.» Bis dahin 

müsse er auf den Lift verweisen.

Ein schlechtes Beispiel
Im Vergleich dazu ist die Friedau an der Rüti­

strasse 13, in der die Schulverwaltung und die  

Abteilung Soziales der Gemeinde untergebracht 

sind, eines jener Beispiele, denen der Vorzeige­

charakter vollends fehlt. Die Hebebühne, die eine 

Person im Rollstuhl auf die Höhe des Eingangs be­

fördern sollte, funktioniert seit Jahren nicht mehr. 

Das ehemalige Wohnhaus ist auch im Inneren nicht 

geeignet, sich auf Rädern frei bewegen zu können. 

Dietrich-Mirkovic ist sich des Problems bewusst: 

«Unter anderem aus diesem Grund wurde der Be­

reich für Zusatzleistungen AHV/IV ins Rosenthal 

verlegt, wo der Zugang für alle gewährleistet ist.» 

Im Zuge der Erarbeitung einer Liegenschaftenstra­

tegie werde sich die Gemeinde aber mit genau die­

sen Fragestellungen beschäftigen müssen. «Denn 

klar ist, dass Abteilungen mit Bürgerkontakt über 

einen hindernisfreien Zugang verfügen müssen.»

Unsichtbare Hindernisse
Neben auch für Laien offensichtlichen Situationen 

gibt es viele Hindernisse, die von aussen und ohne 

konkretes Wissen nicht als solche wahrgenom­

men werden. Die schwere Eingangstüre bei der 

Post ist ebenso hinderlich wie die Rampe beim 

Steiner Beck, die durch ihr doppeltes Gefälle für 

Menschen mit Rollstühlen oder Gehhilfen kaum 

zu bewältigen ist. 

Das Gebäude gehört der Landi Bachtel. Die 

Rampe wurde im Zuge der Sanierung des Ge­

bäudes im Jahr 2019 erbaut, von der Behinder­

tenkonferenz als Kompromisslösung bewilligt und 

nachträglich nochmals angepasst. «Die Idee da­

hinter war natürlich, dass sie rollstuhlgängig ist», 

sagt Nina Odermatt, Liegenschaftenverwalterin der 

Landi Bachtel. Im Gespräch hält Odermatt fest, 

dass sie eine Anpassung der Rampe im Zuge der 

Umgestaltung des Bahnhofplatzes als realistisch 

und möglich erachtet. Hier zeigt sich, wie wichtig 

die Kommunikation zwischen allen Beteiligten ist.

Wenige Zentimeter
Olga Manfredi ist oft mit dem Auto unterwegs, ei­

nem alten Subaru, der eigens für ihre Bedürfnisse 

modifiziert wurde. Dabei ist sie darauf angewiesen, 

ihr Auto auf einem gekennzeichneten Parkplatz ab­

stellen zu können, wofür sie eine kostenpflichtige 

Bewilligung hat. Ein rollstuhlgerechtes Parkfeld 

muss neben den normalen 2 Metern Breite eine 

Manövrierfläche von mindestens 140 Zentimetern 

aufweisen. Mitten im Dorf, auf dem Schwertplatz, 

findet sich ein Rollstuhlparkplatz, der für Men­

schen mit etwas grösseren Autos oder breiteren 

Rollstühlen zu schmal ist. Gemeinderat Albert Hess 

zeigt sich erstaunt über diesen Missstand. «Ich und 

wahrscheinlich alle im Gemeinderat und auf der 

Verwaltung waren uns nicht bewusst, dass dieser 

und allenfalls weitere Rollstuhlparkplätze nicht 

der Norm entsprechen. Das ist etwas, das wir be­

stimmt mit dem Parkplatzkonzept noch anpassen 

können», präzisiert er seine Haltung. 

Ebenfalls eine Frage von teils nur wenigen Zen­

timetern sind die Holzpritschen bei den Aussen­

bereichen von Gastrobetrieben. «Mich ärgern die 

Temporärbauten im Sommer bei den Gartenbeizen, 

bei denen es keine Rampen hat. Hindernisfreier Zu­

gang bedeutet auch, dass wir ohne fremde Hilfe 

Zugang erhalten», erklärt Manfredi. 

Paradigmenwechsel
«Für uns ist wichtig, dass hier ein Paradigmen­

wechsel stattfindet. Wir möchten nicht als medizi­

nischer Sonderfall, sondern als Teil der Gesellschaft 

gesehen werden. Dafür müssen wir aber mobil 

sein und am Alltag teilnehmen können. Wir benö­

tigen Zugang, Orientierung und eine angepasste 

Infrastruktur», fasst Manfredi die Situation der 

Menschen mit Behinderungen zusammen. Für die 

Gemeinde wünsche sie sich jemanden, der sach­

verständig ist und themenübergreifend Verantwor­

tung trägt. «Denn es geht mit der demografischen 

Entwicklung in der Gesellschaft auch um die Fra­

ge, wie gestalten wir unsere Umwelt, damit die 

Leute möglichst lange daheim bleiben können», 

blickt Manfredi in die Zukunft, «denn Behinderung 

macht vor dem Alter nicht Halt.»

Meret Rudolf

S C H W E R P U N K T
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qualitative Vermarktung für hochwertige Immobilien.

nawin.ch

044 500 23 56                          info@nawin.ch

Wädi’s Gartenbau natürli
Hubhansen 344 · 8498 Gibswil · 055 246 5100 · 079 416 10 63
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� Neuanlagen, Unterhalt
� Naturstein-Trockenmauern Tiefbau und Kernbohrungen
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Podium Demenz
Schauen Sie vorbei, hören Sie zu, bringen Sie 

Ihre Fragen ein und vernetzen Sie sich bei ei­

nem anschliessenden Apéro mit anderen am  

Donnerstag, 15. Mai 2025, um 16 Uhr im 
Schwertsaal. Der Anlass ist kostenlos und 

ohne Anmeldung. Bei Fragen gibt die Alters­

beauftragte der Gemeinde Wald Auskunft:

christine.gasser@wald-zh.ch, 055 256 11 70

wer · was · wann · wo
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Die Gemeindeverwaltung Wald hat viele 
engagierte und motivierte Mitarbeitende. 
Die Lernenden und deren Entwicklung liegt 
uns ganz besonders am Herzen, weshalb 
wir ihnen auch Gelegenheit geben, ab und 
an Beiträge auf der Gemeindeseite zu sch-
reiben. Der nachstehende Beitrag soll den 
Start einer losen Reihe von entsprechenden 
Berichten bilden. 

170 Kilogramm Lebensmittel schmeissen wir ge­

mäss Schätzungen der UNO hierzulande im Jahr 

pro Person weg. Dies ist eine unglaubliche Zahl 

Eine gute Zusammenarbeit zwischen Wirtschaft, 

Politik und Verwaltung gehört zu den tragen­

den Säulen einer gesunden Gemeinde. Diese Zu­

sammenarbeit zu fördern, ist Ziel des Anlasses 

«Wirtschaft trifft Politik», der am 3. April 2025 

im Gemeindezentrum Windegg zum zweiten Mal 

durchgeführt wurde. Mit einigem Erfolg: Bei ei­

nem ausgezeichnet organisierten und reichhaltigen 

«Zmorge» der Landfrauen Wald konnten viele Ge­

spräche geführt, neue Kontakte geknüpft, offene 

Fragen geklärt und Informationen zur Verfügung 

gestellt werden. Die Gemeinde Wald bedankt sich 

an dieser Stelle bei den Wirtschaftsvertretenden für 

ihren Einsatz als Arbeitgebende und Unterstützer 

der Gemeinde sowie des Gemeindelebens.

Demenz – dieser Begriff wird meist mit Alter in 

Verbindung gebracht. Die Krankheit betrifft jedoch 

Menschen aus unterschiedlichen Generationen, sei 

es als Betroffene oder Angehörige. Wie sieht es aus, 

wenn der Partner oder die Partnerin bereits in jun­

gen Jahren an Demenz erkrankt? Oder wie ist es für 

(erwachsene) Kinder und Schwiegerkinder, wenn 

ein Elternteil an Demenz erkrankt? Und wie gestal­

tet sich der Alltag mit an Demenz erkrankten Eltern 

und Grosseltern, wenn man selbst noch berufstätig 

ist? Solche Fragen und vieles mehr werden an der  

Podiumsdiskussion mit der Gerontopsychologin 

Regula Bockstaller und Angehörigen aus unter­

schiedlichen Generationen diskutiert sowie Er­

fahrungen ausgetauscht.

Alexander Dietrich-Mirkovic, Gemeindeschreiber

und für mich kaum vorstellbar. Dennoch ist jeder 

von uns verantwortlich dafür, dass abgelaufene 

Lebensmittel und Essensreste im Abfall landen. Die 

Aktion «Madame Frigo» möchte dies verhindern. 

Ich habe mir selbst ein Bild darüber gemacht und 

teile meine Erfahrungen jetzt gerne mit Ihnen.

«Teller statt Tonne», dieser Slogan ist mir als erstes 

ins Auge gefallen, als ich in den gelben Madame 

Frigo Kasten hineingeschaut habe. Ich habe ei­

nen Blick in den Kühlschrank geworfen und war 

von der Umsetzung begeistert. Es blieb nicht nur 

beim Slogan. Ich habe viele frische Lebensmittel 

entdeckt. Kaum zu glauben, dass diese im Abfall 

geendet hätten. Ob jung oder alt, jede und jeder 

kann den Kühlschrank für den Tausch von Lebens­

mitteln nutzen.

Durch die Aktion «Madame Frigo» wurde ich an­

geregt, aktiv etwas gegen die Lebensmittelver­

schwendung zu unternehmen. Dabei bin ich auf  

die App «To good to go» gestossen. Mit der App 

kann ich übrig gebliebene Lebensmittel von Res­

taurants, Bäckereien und Supermärkten zu einem 

vergünstigten Preis retten. Ich probierte das selbst 

aus und reservierte mir ein Überraschungspaket bei 

der Migros. Am Abend konnte ich es dann bei der 

ausgewählten Filiale abholen und die vielen noch 

frischen Lebensmittel geniessen. 

Lebensmittelverschwendung ist ein zentrales The­

ma im Alltag. Mit Ihrer Unterstützung können Sie 

Grosses bewirken.

Michelle Eiholzer, Lernende

Dienstjubiläen sind eine willkommene Gelegen­

heit, Mitarbeitenden für ihr Engagement für die 

Arbeitgeberin zu danken. So geschehen auch  

Anfang April, als Martin Bühler, Daniel Kunz und 

Ernst Aegerter zum je 25-jährigen Einsatz für die 

Gemeinde gratuliert werden konnte.

Das Besondere an diesen Jubiläen: Die drei Land­

wirte zeigen, wie wichtig und tiefgreifend die  

Verbindung der Walder Bevölkerung mit ihrer Ge­

meindeverwaltung sein kann und soll. Nicht immer 

frei von Spannungen, aber konstruktiv in der Lö­

sungsfindung, beweist die Zusammenarbeit, wie 

gewinnbringend sie für beide Seiten ist. Die Ge­

meindeverwaltung und der Werkhof danken für 

den Einsatz!

 Wirtschaft trifft Politik

 Demenz aus Sicht
 verschiedener
 Generationen

 Teller statt Tonne

 Dienstjubiläen

Gratis geniessbare Lebensmittel findet man in 

den Kühlschränken von «Madame Frigo»  

beim Schlipfplatz und beim Feuerwehrmuseum  

in Laupen.  Foto : zVg

Der Gemeindeschreiber Alexander Dietrich- 

Mirkovic (2. v. r.) gratuliert Martin Bühler,  

Daniel Kunz und Ernst Aegerter (v. l. n. r.) zum 

25-Jahr-Dienstjubiläum.  Foto : zVg

G E M E I N D E



Levin Kunz feiert seine zwei Goldmedaillen. Foto: zVg
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Mixed-Staffel im dritten Rang klassierte und im 

Einzelrennen als Vierter eine Medaille knapp ver­

passte. Der Lohn für diese herausragenden Resul­

tate ist der Aufstieg ins C-Kader von Swiss Ski.

Die Geschwister Wigger
Siri Wigger (22) freute sich extrem, dass sie nach 

langer Krankheit endlich wieder Rennen bestrei­

ten konnte. Die talentierte Langläuferin nahm die 

Saison verspätet und ohne jegliche Erwartungen 

in Angriff. «Ich bin glücklich, wieder mit dabei zu 

sein.» Wenn alles nach Plan verläuft, sollten auch 

die Resultate wieder folgen.

Nicht zufrieden mit den Resultaten ist Bruder 

Nicola Wigger (24). Er konnte wohl solide Ren­

nen im Europa- wie auch im Weltcup zeigen, doch 

das grosse Ziel, die WM in Trondheim (Norwegen), 

verpasste er. Sein Saison-Highlight waren die SM, 

an denen er seine gute Form mit dem ersten Meis­

tertitel krönen konnte. Seit frühester Jugend ist sein 

Traum die Teilnahme an den Olympischen Spielen. 

2026 finden die Spiele in Italien statt. «Ich werde  

den ganzen Sommer und Herbst über Vollgas 

geben, um einen der acht begehrten Plätze im 

Schweizer Team erkämpfen zu können.»

Werner Brunner

 Trotz ein paar guten Rennen ist Sebastian 
Stalder (27) mit den Leistungen über das ganze 

Jahr gesehen nicht zufrieden. «Ich habe nach den 

Resultaten der letzten zwei Jahre deutlich mehr 

erwartet und mir auch hohe Ziele gesetzt. Davon 

habe ich eigentlich keines erreicht», meint der Bi­

athlet. Das absolute Highlight war für ihn die Heim-

Weltmeisterschaft (WM) in Lenzerheide im Februar.  

Er erzielte dabei die besten Resultate der Saison, 

was ihn einigermassen zufrieden stimmte. Zum 

Abschluss gewann er an den Schweizermeister­

schaften (SM) im Goms noch zweimal Gold. «Die 

SM ist jeweils ein cooler Saisonabschluss, bei dem 

man mit der Schweizer Biathlonfamilie ein schönes 

Sportwochenende verbringt.» Für nächstes Jahr 

erhofft er sich eine Steigerung und ist überzeugt, 

dass er wieder an die Leistungen der Vorsaison 

anknüpfen kann.

Für Bruder Gion Stalder (25) war es die bisher 

erfolgreichste Saison. Da seine Ansprüche inzwi­

schen aber gestiegen sind, ist er mit dem Saison­

verlauf nicht ganz zufrieden, weil er die Qualifi­

kation für die WM aus gesundheitlichen Gründen 

verpasste. Inzwischen hat er sich ins Weltcupteam 

zurückgekämpft. Mit den Schiessleistungen war er 

mehrheitlich zufrieden. Für nächste Saison möchte 

er sich vor allem läuferisch verbessern.

Das Nachwuchstalent
Genauso wie Stalder konnte der 18-jährige Levin 
Kunz im Biathlon in der Kategorie Jugend zwei 

Goldmedaillen an der SM gewinnen. Der Spengler­

lehrling hatte bereits am European Youth Olympic 

Festival in Georgien für Aufsehen gesorgt, als er 

sich mit seiner Kollegin Molly Kafka in der Single- 

Mit ihren Leistungen über die ganze Saison waren einige Walder Wintersportler nicht zu-
frieden. Doch dank mehreren Schweizermeistertiteln gab es doch noch einen versöhnli-
chen Saisonabschluss.

Meistertitel zum Saisonende

S P O R T
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Stilvoll Sparen

Bahnhofstrasse 30
Wald (vis-a-vis Coop)

Mi. & Do. 13.30 - 18.00 Uhr 
Fr. 9.00-18.00 Uhr 
Sa. 9.00-16.00 Uhr

Das vielseitigste Angebot der Region mit 
Restaurant, Hotel, Seminar, Wellness & Fitness
8636 Wald ZH | www.bleiche.ch

Group-Fitness, Personal Training & Kinderhüeti
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Nächtliches Wald: Das Sicherheitsbedürfnis der Bevölkerung hat hohe Priorität im Gemeinderat.

Foto: Martin Stucki
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taten im geschlossenen Umfeld, also innerhalb der 

eigenen vier Wände, verübt worden seien, sagt 

Gemeindeschreiber Alexander Dietrich-Mirkovic.

Weil in diesen Fällen – also etwa bei häuslicher 

Gewalt – meist mehrere Tatbestände erfüllt seien, 

gebe es einen Anstieg auch in anderen Kategorien. 

Dabei spiele der statistische Effekt eine Rolle, dass 

die Zahl der Straftaten in Wald in früheren Jahren 

generell niedrig gewesen sei und es relativ wenig 

brauche, um einen starken prozentualen Anstieg 

wie im letzten Jahr zu verursachen. Zudem sei 

generell eine stärkere Sensibilisierung der Bevöl­

kerung für Delikte im häuslichen Rahmen festzu­

stellen. Die Polizei werde nicht nur öfter gerufen, 

sie betreibe auch einen grösseren Ermittlungs- und 

Protokollierungsaufwand als früher.

Prävention und Gespräche
Für den Gemeinderat hat die Sicherheit der Bevöl­

kerung nach den Worten des Gemeindeschreibers 

hohe Priorität. Bei Straftaten, die hinter verschlos­

senen Türen verübt werden, seien ihm allerdings 

die Hände gebunden. Umso wichtiger seien des­

halb Präventionskampagnen wie «Stopp Häusli­

che Gewalt!», mit der die Kantonspolizei für das 

Thema sensibilisieren will.

Um dem Sicherheitsbedürfnis der Walderinnen 

und Walder im öffentlichen Raum – etwa um den 

Bahnhof – entgegenzukommen, will der Gemein­

derat am Instrument des Runden Tisches festhal­

ten. Diese Gespräche mit Institutionen verschie­

denster Art (Sozialdienste, Jugendorganisationen, 

Polizei, Heime und andere) seien in der Region 

einzigartig und würden weitergeführt, sagt Diet­

rich-Mirkovic.

Martin Stucki

 504 Verstösse gegen das Strafgesetzbuch re­

gistrierte die Kantonspolizei Zürich 2024 in Wald. 

Ein Jahr zuvor waren es noch 276 Straftaten ge­

wesen, was einen Anstieg von 83 Prozent innert 

Jahresfrist ergibt. Damit nimmt Wald in der Zür­

cher Kriminalstatistik 2024 den Spitzenplatz als 

Gemeinde ein, in der die Kriminalität im Verhältnis 

zur Bevölkerung am stärksten gestiegen ist. Kan­

tonsweit ist sie innert Jahresfrist um sechs Pro­

zent gestiegen, im Bezirk Hinwil um drei Prozent 

gesunken.

Wald im Vergleich tief
Trotz dieses Zuwachses – vom «Zürcher Oberlän­

der» als «dramatisch» und «exorbitant» bezeich­

net – liegt Wald bei der Verbrechenshäufigkeit mit 

47,7 Straftaten pro tausend Einwohner noch im­

mer deutlich unter dem kantonalen Durchschnitt 

von 68,7. Innerhalb des Bezirks Hinwil (46,5) liegt 

die Kriminalitätsrate von Wald etwa im Rahmen.

Der starke Zuwachs in Wald betrifft nur Ver­

stösse gegen das Strafgesetzbuch (StGB). Bei den 

Zuwiderhandlungen gegen das Betäubungsmit­

telgesetz (BetmG) und gegen das Ausländer- und 

Integrationsgesetz (AIG) registrierte die Polizei in 

Wald Rückgänge um 52 respektive 29 Prozent.

Die nebenstehende Grafik zeigt, wie sich die 

einzelnen Delikt-Kategorien in Wald entwickelt ha­

ben. Mehr als verdoppelt hat sich letztes Jahr die 

Zahl der strafbaren Handlungen gegen Leib und 

Leben. Zwei Drittel davon waren Tätlichkeiten. Bei 

den Vermögensdelikten machten Diebstahl, Sach­

beschädigung und Betrug den Hauptharst aus. 

Zugenommen haben bei den Straftaten gegen die 

Freiheit unter anderem Drohungen und Nötigun­

gen, bei den Delikten gegen die sexuelle Inte­

grität wurden letztes Jahr drei Vergewaltigungen 

angezeigt. Unter die übrigen Verstösse gegen das 

Strafgesetzbuch entfielen zwei Brandstiftungen.

Häusliche Gewalt
Der Gemeinderat hat sich Mitte April von Vertre­

terinnen und Vertretern der Kantonspolizei über 

die Hintergründe der Statistik informieren lassen. 

In diesem Gespräch sei unter anderem zum Aus- 

druck gekommen, dass letztes Jahr vermehrt Straf­

In Wald ist die Zahl der Straftaten im letzten Jahr prozentual stärker gestiegen als in je-
der anderen Gemeinde des Kantons Zürich – ausgehend allerdings von einer tiefen Basis.  
Zugenommen haben sowohl Gewalt- als auch Vermögensdelikte. Gemessen an der Ein
wohnerzahl ist die Kriminalitätsrate in Wald aber noch immer deutlich tiefer als im kan-
tonalen Durchschnitt.

Starke Zunahme
der Kriminalität

  2020       2021       2022       2023       2024

Straftaten in Wald * * Verstösse gegen das Strafgesetzbuch (StGB)  Quelle: Kantonspolizei Zürich



Eine Kundin, die Spraydosen abgegeben hat, 

erklärt: «Sie dürfen nicht in den Kübelsack und 

nicht ins Altmetall wegen der Explosionsgefahr».

Produkte mit den alten, orangen Gefahren­

symbolen und den neuen, weissen.  Fotos: Irene Lang
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Stellungnahme der Stiftung Drei Tannen:
Der Mahlzeitendienst, den die Stiftung Drei Tannen 

bis Ende Januar 2025 angeboten hatte, wurde auf­

grund des schmackhaften Essens sehr geschätzt. 

Da der Mahlzeitendienst aber nur 15 Kunden zähl­

te, war der doch recht grosse Aufwand für die 

täglichen Lieferungen bei weitem nicht kosten­

deckend. Nach ausführlichen Gesprächen inner­

halb der Stiftung und mit der Gemeinde hat der 

Stiftungsrat schweren Herzens entschieden, den 

Hauslieferdienst zumindest vorläufig nicht wei­

terzuführen. Die Stiftung überprüft die Situation 

aber immer wieder neu. Falls der Mahlzeitendienst  

wieder aufgenommen wird, informieren wir alle 

Interessenten frühzeitig. In der Zwischenzeit be­

grüssen wir die Kundschaft gerne im Bistro Ro­

senthal, wo sie unsere vorzüglichen Menus ge­

niessen oder auch als Take-Away-Mahlzeiten 

mitnehmen kann.

Christian Sartorius, Stiftungsratspräsident

Michi Suter, Geschäftsführer

Im November 2024 erhielt ich die Mitteilung, dass 

der Stiftungsrat und die Geschäftsleitung des Drei 

Tannen beschlossen haben, den Mahlzeitendienst 

per 31. Januar 2025 aufzuheben. Diese Mitteilung 

hat bestimmt bei allen Bezügern einen Schrecken 

und grosse Sorgen ausgelöst. Besonders im Alter 

ist es doch wichtig, eine ausgewogene Mahlzeit 

pro Tag zu geniessen. Sogar der der Gemeinde­

schreiber von Wald empfiehlt den Mahlzeitendienst 

in WAZ 1/25. Genau jenen Mahlzeitendienst, wel­

cher per Ende Januar aufgehoben wurde. Da weiss 

anscheinend die linke Hand nicht, was die rechte 

tut. Auch Frau Gasser, die Altersbeauftragte un­

serer Gemeinde, wurde über die Aufhebung des 

Mahlzeitendienstes nicht informiert, obschon sich 

ihr Büro direkt im Rosenthal befindet. Ist die Ge­

schäftsleitung des Drei Tannen vielleicht überfor­

dert, ein Alters- und Pflegeheim zu führen, wenn 

sie nicht einmal imstande ist, einen gut organisier­

ten Mahlzeitendienst, der aber anscheinend nicht 

rentiert, weiter zu betreiben?

Werner Frei

«Sonderabfall gehört nie ins WC oder Lavabo» ist 

im Recyclingkalender der Gemeinde zu lesen. Denn 

diese Abfälle stellen eine Gefahr für die Umwelt 

oder den Menschen dar und erfordern eine spe­

zielle Behandlung. Die Palette von Produkten, die 

nach Gebrauch zu Sonderabfällen werden, ist riesig 

und reicht vom Abflussreiniger über den Nagellack 

bis zur Zahnprothese. Gekennzeichnet sind sie mit 

den internationalen Gefahrensymbolen. 

Beim Einkauf für Haushalt und Garten ist auf 

giftfreie und abbaubare Produkte zu achten. Ist 

dies nicht möglich, nehmen – wie am Morgen des 

25. März – die zwei Angestellten des Sonderabfall­

mobils Mengen bis zu zwanzig Kilogramm aus Pri­

vathaushalten entgegen. «Mehr als die Hälfte der 

Rückgaben sind Farben, gefolgt von Lösungsmit­

teln und Medikamenten», sagt der Umweltschutz-

Techniker, «Batterien, Altöl, Leuchtröhren und Elek­

troschrott müssen aber zur Gemeindesammelstelle 

an der Schützenstrasse gebracht werden.» An ei­

nem Morgen geben jeweils über 100 Personen 

ihre Sonderabfälle bei der mobilen Sammelstelle 

ab. Nachdem die Produkte gewogen und mit der 

genauen Bezeichnung in einer Liste eingetragen 

worden sind, werden sie vorsortiert und in den 

Recyclinghof Zürich-Affoltern transportiert (Ersatz 

für den Standort Hagenholz). Fahren darf das Son­

derabfallmobil nur jene Person, die im Besitz des 

Führerscheins für Gefahrenguttransporter ist.

In Zürich werden die Sonderabfälle dem Hoch­

temperatur-Verbrennungsofen zugeführt. Übrig 

bleibt danach Schlacke, die in abgesicherten De­

ponien gelagert werden muss. Sonderabfallmobil 

und Deponien finanziert der Kanton Zürich – aus 

Steuergeldern. (Sonder)abfälle zu vermeiden ist 

also nicht nur ein Geschenk an die Umwelt, son­

dern letztlich auch gut fürs Portemonnaie!

Nächster Termin des Sonderabfallmobils 
auf dem Viehprämierungsplatz: 31.10.2025 (il)

www.wald-zh.ch/abfallarten/7609

Dies und das

Aufhebung Mahlzeitendienst

Sonderabfallmobil

Bibliothek
Mo 09:00 – 11:00 Uhr
Di, Mi, Do, Fr 16:00 – 19:00 Uhr
Sa 09:30 – 12:30 Uhr
www.bibliotheken-zh.ch / Wald

Bibliothek
Mo 09:00 – 11:00 Uhr
Di, Mi, Do, Fr 16:00 – 19:00 Uhr
Sa 09:30 – 12:30 Uhr
www.bibliotheken-zh.ch / Wald
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Dennis Di Francesco (24): «Ich schaffe hauptsächlich mit Sängern und Rappern zusammen. Entweder 

werde ich angefragt oder ich versuche, einen Beat zu verkaufen.  Foto: János Stefan Buchwardt
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‹No Love›. Im Jahr 2020 unterschrieb ich dort mei­

nen ersten Vertrag. Seither bin ich Teil eines Teams, 

das menschlich stimmt und an mich glaubt. 

Beruflich trete ich mit dem Namen Denzo auf. 

Unter diesem Künstlernamen schraube ich an 

Sounds und kreiere Songs. Einer davon brachte 

mir meinen bisher grössten Erfolg: Der Beat zum 

Track ‹Slim Shady› des deutschen Rappers Asche 

stammt aus einer gemeinsamen Session mit mei­

nem Mentor ‹NIZA›. Der Song kam im Februar 

2024 raus – inklusive Musikvideo – und knackte 

rasch die Millionengrenze auf Spotify. 

Im Mai folgte das dazugehörige Album ‹Lang 

Lebe Asche›, das nicht nur in Deutschland auf 

Platz 1 der Hip-Hop-Charts landete, sondern auch 

in der Schweiz (Platz 9) und Österreich (Platz 6) 

sehr gut abschnitt. In den regulären deutschen Al­

bumcharts reichte es immerhin für Platz 7. Für mich 

war das der erste wichtige Schritt, aber noch nicht 

der Durchbruch. Doch was mich besonders stolz 

macht: Ich durfte meinen Teil zu einem der erfolg­

reichsten Hip-Hop-Alben jener Woche beitragen. 

«Ich mache Beats, nehme 
Künstler auf, programmiere 
Drums, recorde Vocals.»

Inzwischen konnte ich auch Beats für Künstler  

wie Mc Hero aus Zürich, Di-Meh aus Genf sowie 

Rapide und Alawi liefern. Letztere landeten mit 

ihrem Album ‹R2A› auf Platz 15 der Schweizer  

Hitparade. Ich produziere urban, aber vielseitig – 

mal melodisch, mal hart, mal verspielt. Grenzen  

interessieren mich nicht. Musik ist für mich Emo­

tion, eine Sprache, die jeder versteht, und nicht 

zuletzt auch Zusammenarbeit.

Wenn ich nicht gerade am Laptop Beats bastle, 

gehe ich ins Fitness oder schaue Serien – ‹Breaking 

Bad› ist mein Favorit. Früher habe ich Fussball in 

Wald gespielt, aber aufgehört, um mich voll auf 

Musik konzentrieren zu können. Dass mir meine 

alte Primarlehrerin Frau Bay zum Erfolg gratuliert 

hatte, war eines dieser kleinen grossen Highlights 

im letzten Jahr. Familie gründen? Irgendwann  

sicher. Vielleicht mit musikalischem Nachwuchs.  

Wer weiss.»

aufgezeichnet von János Stefan Buchwardt

 «Ich heisse Di Francesco – ein Nachname, der 

gleich nach Süden klingt. Italienische Wurzeln habe 

ich tatsächlich, meine Familie reicht auf Umwegen 

bis nach Kanada zurück. Die Verbindung zu Wald 

besteht aber schon seit den 60er-Jahren. Ich selbst 

kam in Männedorf zur Welt, bin dann aber in Lau­

pen an der Willistrasse aufgewachsen, direkt bei 

der Autogarage. 

Nach wie vor fühlt sich Wald nach Heimat für 

mich an, weshalb ich auch meine erste eigene 

Wohnung hier bezogen habe. Aktuell kann ich 

mir nur schwer vorstellen, nicht mehr hier zu sein. 

Mein Vater ist in Italien aufgewachsen. Er arbeitet 

im Lager, meine Mutter im Büro. Sie stammt aus 

Rapperswil, ist aber ebenfalls italienischer Her­

kunft. Ich habe noch eine jüngere Schwester, die 

bald zwanzig wird. Familiär gesehen geht es bei 

uns sehr bodenständig zu. 

«Grenzen interessieren 
mich nicht.»

An meine Schulzeit in Laupen erinnere ich mich 

gern. Es war eine unbeschwerte Zeit mit viel Fuss­

ball in den Pausen und Schneeballschlachten im 

Winter. Ein Überflieger war ich nie, zu faul für  

Mathe, aber sprachlich immer gut unterwegs.  

Besonders Geschichte mochte ich – solange es  

um alte Hochkulturen ging. Ein winziges Dorf  

nahe Neapel war das heiss geliebte Ziel unserer 

Sommerferien. 

Nach der Oberstufe begann ich eine KV-Lehre 

in einem Betrieb in Hinwil, bei dem schon mein  

Vater und meine Grossmutter gearbeitet hatten. 

Ich war nicht der motivierteste Lehrling, habe es 

aber durchgezogen. Beruflich bin ich jetzt im Bü­

ro bei einem Softwareunternehmen in Wetzikon, 

arbeite Teilzeit und nutze den Rest der Woche für 

das, was mich wirklich antreibt: Musik. 

Musik war zuerst nur ein Hobby. In der Primar­

schule trommelte ich auf dem Schlagzeug, später 

landete ich über Umwege bei ‹FL Studio› – dem 

Musikprogramm, mit dem heute eigentlich alles 

läuft. Daraus wurde Besessenheit. Mein Kollege 

und ich hatten die Nächte durchproduziert, in­

spiriert von ‹OZ›, dem Produzenten aus unserem 

Dorf, der es bis nach Amerika geschafft hat. Er war 

der Beweis, dass auch wir das schaffen können. 

Ich mache Beats, nehme Künstler auf, program­

miere Drums, recorde Vocals – viel davon bei mir 

daheim mit Laptop, Audio-Interface und Mini-

Keyboard. Ein Studio brauche ich nicht zwingend, 

wichtig ist das Ergebnis. Über meinen Produzen­

tenkollegen Deafect kam ich ins Management von 

Grüezi Dennis Di Francesco

P O R T R Ä T
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Chicken Ruckus 

The Chicken Ruckus spielen Old­

time- und Folk-Music mit Leib 

und Seele. Ihre Songs und Tunes 

wurzeln im Südosten der USA, 

wo sich zu Beginn des 20. Jahr­

hunderts irisches und englisches 

Liedgut mit dem afroamerikani­

schen Blues vermischte. Begleitet von Banjo, Mandoline, Fiddle und Bass- 

gitarre singen The Chicken Ruckus von kühlen Bergen und wilden Küsten,  

von der Arbeit am Gleis und in den Kohleminen, über die Liebe, das Leben, 

den Tod und was auch immer danach kommen mag.

Samstag, 17. Mai, 20 Uhr

Restaurant Zürcherhof

Ursula Schranz, ususch@bluewin.ch, 079 945 59 14

Eintritt frei, Kollekte, Tischreservation möglich

Morning Dew

Mit Morning Dew lernt man die 

Vielfalt der amerikanischen «Folk 

Music» kennen, mit Elementen 

aus der Bluegrass- und Oldtime-

Musik. Die musikalische Reise  

erinnert aber auch ab und zu an 

die keltischen Einwanderer, wel­

che ihre Fiddletunes mit in den 

fernen Westen brachten. Inspiriert 

von verschiedenen namhaften 

Musikern unterhalten Morning 

Dew mit Saiteninstrumenten, mehrstimmigem Gesang und der Musik, die 

ihnen am Herzen liegt.

Freitag, 23. Mai, 20 Uhr

Sioux-Bar, Elbastrasse 14

Rahel Siegrist, info@siouxbar.ch

Eintritt: Fr. 20.–

Reservationen unter 078 721 39 15

 

Werner Brunner / Lara Zürrer

Mit em Velo is Dorf

Viele Wege führen in die «Badi» 

oder zum «Tschuttiplatz». Die 

Massnahmen für ein velofreund­

liches Wald werden sichtbar.  

Seit kurzem fallen die roten Velo­

wegweiser auf. Die Grünen Wald 

befahren die neu beschilderte 

Route Schwertplatz – Fussball­

platz – Schwertplatz mit geschmückten Velos. Wer will, lädt am Ziel sein bestes 

Foto vom Anlass hoch – ein nützlicher Hauptpreis winkt. Der Anlass findet bei 

jeder Witterung statt und ist für alle Pilotinnen und Piloten geeignet.

Samstag, 10. Mai, 10 bis 12 Uhr 

Schwertplatz 

Versicherung ist Sache des Teilnehmers.

Bernhard Flückiger, bernhard.flueckiger@gruene-wald.ch, 078 718 85 01

Demenz aus Sicht verschiedener Generationen

Demenz – dieser Begriff wird 

meist mit Alter in Verbindung ge­

bracht. Die Krankheit betrifft je­

doch Menschen aus ganz unter­

schiedlichen Generationen, sei es 

als Betroffene oder Angehörige. 

Wie sieht es aus, wenn der Part­

ner oder die Partnerin bereits in 

jungen Jahren an Demenz erkrankt? Oder wie ist es für (erwachsene) Kinder 

und Schwiegerkinder, wenn ein Elternteil an Demenz erkrankt? Und wie ge­

staltet sich der Alltag mit an Demenz erkrankten Eltern und Grosseltern, wenn 

man selbst noch berufstätig ist? Solche Fragen und vieles mehr werden an 

der Podiumsdiskussion mit Gerontopsychologin Regula Bockstaller und An­

gehörigen aus unterschiedlichen Generationen diskutiert sowie Erfahrungen 

ausgetauscht.

Donnerstag, 15. Mai, 16 bis 18.30 Uhr 

Schwertsaal 

Moderation Regula Bockstaller

Fachstelle Alter, Christine Gasser, christine.gasser@wald-zh.ch 

Weitere Veranstaltungen finden Sie unter
www.wald-zh.ch/anlaesseaktuelles


